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j^V Auf den Hund

>wgekommen

Nun kommt sie wieder, die hohe
Zeit der Basler, bellte gestern Baidur,

als wir an den Schulbuben
vorbeipromenierten, die für ein
mächtiges Fasnachtsfeuer Holz
sammelten. Auch wir Bernhardiner wissen

natürlich, daß die Basler
Fasnacht, die in einigen andern Dörfern

(Nuglar, Zürich usw.) kleinere

Filialen besitzt, weltberühmt ist.
Und auch wir freuen uns über die
waschechten, liebreizenden Mäsgli,
die sich zu vorgerückter Stunde
auf eure Knie setzen, mit dem
Trinkhalm von eurem Lindenblütentee

sürpfeln und euch boshafterweise

allerlei Wahrheiten applizieren,

weil sie glücklicherweise die
schwierige Kunst des sogenannten
Intrigierens noch beherrschen.
Vor allem aber rechnen wir es euch
hoch an, daß ihr als Kronen der
Schöpfung in kalter Pracht wenigstens

einmal pro Jahr nicht sofort
in die Luft geht, wenn euch jemand
mit dem Mute eines Löwen irgend
etwas Unbequemes sagt. Das ist das

große Plus der Narrenzeit, und
gerade deshalb ist uns Bernhardinern
die Fasnacht dermaßen sympathisch.
Allerdings werden wir jedesmal
nach dem Fest ziemlich schwermütig,

betten unsre sorgenzerfurchten
Häupter zwischen die Pfoten

und resignieren. Warum, fragen wir
nämlich, versorgt ihr eure Toleranz
und die Fähigkeit, über sich selbst
zu lachen, sofort nach den
Hochgenüssen mit grimmiger Entschlossenheit

zwischen den Mottenkugeln,
um sie erst nach einem langen Jahr
wieder hervorzuholen?
Ist es nicht ein wenig traurig, daß
ihr auf jeden ewige Verdammnis
herabbeschwört, dem es auch an

einigen der übrigen 365 Tage ein
wenig fasnächtlich zumute ist und
der euch mit unglaublicher Frechheit

auch hie und da in schädlichen
Zeiten zu intrigieren wagt?
Zugegeben, die Wahrheit ist in den
meisten Fällen unbequem, und ihr
Menschen seid von Natur aus allergisch

auf sie. Selbst wenn sie euren
geistigen Popocatepetl in Form
eines gesprochenen Wortes nur sanft
trifft wie ein gummigepolsterter
Kinderpfeil, greift ihr zum
Friedensrichter und läßt euch als
Nitroglyzerin behandeln. Oder wenn ein
Zeilenschinder mit gesetzwidriger
Kühnheit in der Zeitung eine euch

unbequeme Wahrheit schreibt,
bestellt ihr noch in der gleichen Stunde

das idiotische Revoluzzerblatt
ab.
Glanzvolle Menschen, das müßte
nicht sein! Nehmt euch doch auch
außerhalb der Fasnacht etwas
weniger ernst und wichtig! Steigt
einmal auf den Eiffelturm oder so
und schaut, wie klein und unscheinbar

eure Herrlichkeit wirkt - aus

gewisser Distanz betrachtet.
Vielleicht ist es dann für euch leichter,
die ach so notwendige Wahrheit
mit dem Lächeln des Weisen zu
ertragen.
Also bellte Baidur, und weil unsere
Fasnacht offiziell erst am Sonntag
beginnt, mußte ich ihn strafen und
ohne den obligaten Knochen ins
Bett schicken. Walter F. Meyer

Arbeit und Beschäftigung
Spieler X einer Fußballmannschaft
wurde gesperrt, weil er keine
regelmäßige Beschäftigung ausübt.
Aus Kreisen, die dem Spieler
nahestehen, hört man flüstern, er möchte
schon eine Beschäftigung ausüben,
aber sie dürfte nicht in Arbeit
ausarten, fis

Die Korrektur
In den Sportferien erhält ein Lehrer

im Hotel seine Rechnung, liest
sie durch und sagt: «Omelette muß
mit zwei <t> geschrieben werden!»
«Einen Moment, bitte», sagt
entschuldigend der Kellner und kommt
nach einer Weile mit der Rechnung
zurück, auf der jetzt zu lesen ist:
«Ein Omelet mit 2 Tee 5 Franken!»
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Är isch e rächte Ma, aber me chan

ems nit nochwyse.

¦
Dä wo die nemol hürotet, bruucht
au nümme zsäge: <Gott strof mi!>

¦
Der Nöldi meinsch? Dä isch em

Tüüfel abem Chare gumpet.

¦
E Stieregrind isch er. Er het e Chopf
wies Ankemas Esel.» hek
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